
Z  \  Kl;ri‚ Älier‚i—ei é£iééfiatiker.'  775  gafiz selten den Weg zum Pfarrhaus findet, obwohl er  weiß, daß er dort ein gern gesehener Gast ist, wenn er  als’ passer solitarius stets seine eigenen Wege geht, sich  von seinem Pfarrer zu dessen Leidwesen fast ganz  abkapselt.  Ein solches unzugängliches Verhalten von der einen  oder anderen Seite läßt nur zu leicht in der Seele des  Nichtschuldigen einen bitteren Stachel zurück. Wo Ein-  tracht sein könnte und sollte bei etwas gutem Willen, ist  dann leider Zwietracht. Sapienti sat!  Im vorstehenden sind natürlich nicht alle Momente  aufgeführt, die zu einer Spannung oder gar zum Konflikt  und damit zur Störung eines echten konfraternellen Zu-  sammenlebens und -wirkens führen können. Es sei nur  noch hingewiesen auf eine übertriebene Empfindlichkeit  bei dem einen oder dem anderen, auf die häßliche invidia  clericalis, auf bedauerliche Mißverständnisse, über die nie  eine offene Aussprache und Erklärung erfolgt u. s. w. Es  will daher vorstehende Darlegung in keiner Weise An-  spruch auf erschöpfende Vollständigkeit machen. Sie soll  nur eine bescheidene Anregung sein, dem konfraternellen  Zusammenleben und -wirken der Seelsorger in den Ge-  meinden größere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Das gilt  zunächst für die Seelsorgsgeistlichen selbst. Es wäre aber  auch wohl angebracht, wenn diese wichtige Frage wie  Gegenstand bei der Vorbereitung des jungen Klerus in  dem Seminar, so auch hin und wieder bei den monat-  lichen Rekollektionen und bei Exerzitien würde. Will  der Klerus, Bischöfe und Geistliche, die Gläubigen in dem  lauben zu  schweren Kampf um den christkatholischen  einer festgeschlossenen Phalanx sammeln, dann muß der  Klerus ausnahmslos in voller innereix und äußerem Ein-  tracht dastehen, so daß an ihm das schöne Wort einer  feinsinnigen Konvertitin sich bewahrheite: „Dein Tun  spricht so laut. Darum sind deine Worte nicht mehr not-  wendig!‘“®  Allerlei Phlegmuatiker,  Von P. Matthäus Kurz O, Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  EKin Wort des heiligen Ignatius. Die „Sechste Vor-  bemerkung‘  im Exerzitienbuche des heiligen Ignatius  lautet: „Wenn der Leiter gewahrt, daß in der Seele des  Übenden keinerlei geistige Bewegungen wie z. B. Trö-  stungen oder Trostlosigkeit entstehen und daß er auchKurz, Allerlei Phlegmatiker. 75

ganz selten den Weg ZU farrhaus findet, obwohl
weiß, daß dort eın SETN gesehener Gast ist, WEn
als DPaASsSCcI solitarıus STEeis se1ıne eigenen Wege geht, sıiıch
Von seinem Piarrer dessen Leidwesen _fast S9alıZ
abkapselt.

Ein solches unzugänglıches Verhalten VO  > der einen
der anderen Seite 1äGt 1U  — leicht 1n der Seele des
Nichtschuldigen einen bıtteren Stachel zurück. Wo EIn-
tracht seın könnte und sollte be1l eLWAS gutem Wiıllen, ist
a  al  ın leider Zwietracht. Saplentı sat!

Im vorstehenden sind natürlich HIC alle Momente
aufgeführt, dıie einer pannung der Sar Z Konflikt
nd damıt ZUE Störung eines echten koniraternellen /
sammenlebens un -wirkens führen können. Es sSe1 HUE
och hingewiesen qau{f eine übertriebene Empliindlichkeıit
bel dem einen der dem anderen, qut die häßliche invıdia
clericalıs, au{t bedauerliche Mißverständnisse, ber die nı]ıe
eine oMfene Aussprache und Krklärung erfolgt S, S
wıiıll daher vorstehende Darlegung 1n keiner W eise An-
spruch qut erschöpfende Vollständigkeıt machen. S1ie soll
1U eine bescheidene Anregung se1n, dem koniraternellen
Zusammenlehben und -wirken der deelsorger In den (1€e-
meınden srößere Auimerksamkeıt zuzuwenden. Das gılt
zunächst TÜr die Seelsorgsgeistlichen selbst. Es ware ber
auch wohl angebracht, WeNnNn diese wichtige Frage W1€e
Gegenstand be1l der Vorbereıtung des jJjungen Klerus 1n
dem Seminar, uch hın und wıieder be1 den monat-
lichen Rekollektionen und be1l E.xerzitien würde. Will
der Klerus, Bischöfe und Geistliche, die Gläubi 1n dem

laubenschweren Kamp{ den christkatholischen
einer festgeschlossenen Phalanx sammeln, annn mu der
<lerus ausnahmslos 1n. voller innerer un außbere Eın-
tracht dastehen, ihm das schöne Wort einer
feinsinnigen Konvertitin sıch bewahrheite: „De  In ITun
spricht laut. Darum sıiınd deine orte nıcht mehr not-
wendig!”

PMB1 Phieomatiker
/on Matthaus Kurz SE Professor 1ın Heıilıgenkreuz be1 Baden

Eın Or des heiligen Ignatius. Die „Sdechste Vor-
bemerkung‘ im Exerzitienbuche des heiligen Ignatıus
autet: ‚„ Wenn der Leiter gewahrt, daß 1n der Seele des
enden keinerle1 ge1istige Bewegungen WI1Ie Lı. I{ TÖ-
stungen der Trostlosigkeit entstehen und daß C uch
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nicht durch verschiedene Geister erregt wird, muß
er 1n betreit der Übungen eindringlich iragen, ob S1e
Z den ANSEMESSCHECH Zeiten un W1€e sS1e anstelle. Des-
gieichen bezüglich der Zusätze, ob C S1€E sorgfältig be-
obachte. ber alle diese Dinge soll im einzelnen Aus-
kunft verlangen. tius deutlich erkennen,So gibt der heılıge Jgna
daß 1ür eine außerordentliche Seltenheit betrachtet,
daß eine Seele unter seınen Übungen weder S och
reaglere.

Obwohl Iso Ausnahmen 1n dieser Hinsıiıcht nıcht oit
vorkommen werden, sollen WILr doch auf .solche DC-
taht se1n, un ZWar Sewı1ß nıcht hbloß als kKxerzıitienleiter.
Es drängt sich Iso die Frage aufl, Von welcher Ar ohl
jene Seelen sSe1ın düriften, dıe TOLZ Eıfer und Genauigkeıt
weder Irost och Trostlosigkeit verspuren. Halten WILr
Umschau 1n der bunten Welt der Charaktere, dürti-
ten wohl die Phlegmatiker se1IN. Meist unınteressante,
blütenarme Gewächse iIm (Jarten der Menschheıt, sSEe1
denn, daß WITr unsSs eben ihrer auffallenden Blüten-
armut 1r S1e interesslieren.

1e S1e, Priester des Herrn, VO deiıner Hırten-
nicht qaus! Das isländiısche Moos ist eine blüten-

lose Pflanze un doch en Sar wertvolles Gewächs. Es
sınd sehr wertvolle Naturen uch unter den Phlegma-
tiıkern.

Der Verkehr mıt den Phlegmatıkern. Es finden sich
unter ıhnen solche, die unter ihrem Phlegma seelisch
leiden. Ks ist eiIn sroßer achteıil, daß gerade bei ihnen
oft das Unvermögen vorhanden ist, sich auszusprechen.
Beachte also den Wiınk des hellıgen I1gnatıus, S1e 1n den
Exerzıitien iragen un uch eindringlich auszuiragen.
Außerhalb der Exerzıitien wirst du natürlich zurückhal-
tender se1N; un eEeVor WIT S1e iragen, ist gul, aus

eigenen Leben heraus un aus den eigenen SOT-
SCHh 1€eS un jenes erzählen, Was ıhnen Ver-
irauen beweıist; enn ann werden uch S1e leichter Ver-
trauen Lassen, un nıicht bloß dies! S1e werden VO  m un
lernen, sıch auszusprechen.

Ich habe schon hlegmatiker gekannt, die nıcht
VO  — Geburt Aaus areh; sondern 1n ihrer Kındheit ist iıh
Verlangen, sich auszusprechen, VO  - ihrer mgebung 1M-
7Er nıedergetrampelt worden, hıs der letzte Keiım des
Vermögens, sıch auszusprechen, 1n den Boden gestampit
M ıhr (1emüt begann welken un 1U sınd sS1e
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Phlegmatiker geworden: die „gemachten‘“ Phlegmatiker.Wird solchen die Sprache des erzens wiedergegeben,ist. es eiIn pastoral und apologetisch Sallz wertvoller (T7e-
WIinNn. Manch WAaTrTIner ank kann da T  e’ werden.

Scheinbare Phlegmatıiker. Es gıbt och eine zweite HEArt VO  > Personen hne merkbare Wırkung der Kxer-
zıit1eN un überhaupt der Betrachtung. Es sind das dıe
schwerstgeprüften Seelen. Es sSind jene Seelen, be1l wel-
chen ott die Prüfung durch qaußerordentliche Irocken-
heit des (zeistes zugelassen hat Eıs sind keine eigentlichen
Phlegmatiker, sondern 1Ur scheinbare; ber erlebnısios
kriechen ihnen dıe Tage dahın und  erlebnislos bleiben
die Exerzitien un tast regungslos die Seele 1n ihrer An-
dacht

In der „Nachfolge Christı: ist IL, Q, VO  m ıhnen die
ede „Es ist nıcht schwer, qau{f menschlichen JIrost
verzichten, W der göttliche vorhanden ist. ber
ist etwas Großes und sehr Großes, sowohl den mensch-
lichen als den göttlichen TIrost entbehren und ZU  b
hre Gottes Nn die Verbannung des erzens
ira Dann gıbt eın besseres Heilmittel aqls die Ge-
duld und die Verleu
(Jottes.“

seiner selbst In den Wıllen

Kür uns Priester ist wichtig, diese Leidenden VOoO  ;
den eigentlichen Phlegmatikern unterscheiden; S1e
sınd nämlich eher resignlıert als direkt ablehnend, WEn
WIT beginnen, ihnen Aufmerksamkeit schenken. Der M&
echte Phlegmatiker zeıgt nämlich 1Im Anifange deutlich
seine Verständnislosigkeit un bald uch etwas Unzu-
Irıedenheit ber das ungewohnte Interesse, während
diese Schein
erkennung unNnseTeSsS uten Wiıllens.

phlegmatiker aufgeschlossen sınd IUr die An-

Welche Rolle diese Schwierigkeiten 1m Leben sple-
len können, ist AaUus den Schriften der heiligen Iheresia
un des heilıgen Johännes VOoO Kreuz ersehen. Daher ©

PE
muß uch Verhalten gut überlegt SeIN.

Halbphlegmatıker. Die „Dritte Vorbemerkung” des
heiliıgen Jgnatıus lautet „Da WIT 1n allen nachfolgenden
geistliıchen Übungen den Verstand eım Nachdenken und
den Wiıllen be]l den Gemütsbewegungen betätigen,
mussen WIT beachten, daß bei den Betätigungen des Wiıl-
lens ® srößere Ehrfiurcht VO  m HNSETIGT Seite erfordert
wird, als WE WITr unNnseren Verstand ZU Einsehen g-
brauchen.“ Diese Worte lassen erkennen, daß Verstand,
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Gemüt un Willen in einer Art Kinklang der Harmonie
beschäftigt werden sollen.

Dementsprechend g1ıbt drei Hauptarten der Dis-
harmonie: be1 bloßer Verstandestätigkeit geistige Dürre,

be]l bloßer Gemütstätigkeit Zerfahrenheit, be]1l blo-
er Wiıllensübung die Kälte Jle rel Formen sTtauen die
Kraftentfaltung der Natur un der (made zurück, sıind
e1IN Nährboden erworbenen Phlegmas un tühren leicht

einem vielen J1äuschungen zugänglichen Malbphlesma.
Obwohl die Dürre be]l jeder Art Charakter vorkom:-

INeEN kann, ne1gen doch die Choleriker meılisten
azu S1e können sıch infolge ihrer Willenskrait ruhlg1n einen uten Gedanken versenken; S1e zergliedern iıhn
uch kunstgerecht ın der Art; WIe ein Student das Ihema
selnes Aufsatzes der W1€e eiInNn Journalhist seinen Zeıtungs-artıkel; S1e finden leicht einen praktischen Vorsatz:;: S1e

sıch uch passende Stoßgebete VOL; un U sınd
S1Ee ber uch überzeugt, eine gute Betrachtung gemacht
P haben; enn nırsend haben S1€e gestockt un niırgendsind S1e VO 1hema abgewichen.

ber iın der Welt draußen haben S1e unter ausend
Geschäften längst das Herz tast ZUE Schweigen gebrachtun BUE bemerken S1e N1IC. WI1Ie uch 1er das TINE
Herz uUurrt un stumm geblieben ist Sınd bei der Tok-
zenheıt alle Kräfite der Seele gehemmt, ist be]l der
Dürre mehr das G(Gemüt alleın.

Hier scheiden sich die Wege Ist dem Ich diese
Hemmung w1ıllkommen, ann überträgt S1e sich VO Ge-
nut quifs Wollen: das Ich findet „klug  ..  ’ sich hem-
IN lassen, un bıldet sich jenes Halbphlegma AauUs,
das sıch VOL sich selber un VOL der Welt mıt der SE
w1ıssen „höheren Klu He Lür seine Fntschlußunfähig-keıit entschuldigt. Da Oonnen dem Seelenführer unglaub-lich schwierige Aufgaben erwachsen; enn da annn der
oOSsSe Feind saen, W as WIlL, weıl der Hausvater, der
Verstand, wenı1gstens Lut, qals ob schliefie.

allt sıch aber das Ich rechtzeitig, schon bel der
ersten Wahrnehmung VO  D der Opiumwirkung der Ge-
mütstaubheit au{i den Willen 9 un kämpit ehr-
lıch diese Trugbilder des „Phlegma der höheren
Klugheit” un hungert un dürstet C ach mehr Liebe
un Kıfer, mehr Andacht un Reue, ist 1€eSs Verlangen
selber schon eın gut Stück Tugend un reılft das schöne
Halbphlegma unscheinbarer, ber unerschütterlicher un
gelassener Pflichttreue.
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Anders be1l der Zerfahrenheit des (zg mütes
In einem Konvikte War ein gut begabter Student, der

fle1b1g bel den Büchern War und ihnen zuhebe nıcht eIN-
mal die Kreizeıt ausnutzte, sich 1ür alle Fächer interes-
s1ıerte und och 1Ur manches andere darüber hinaus,
bher bel den Prüfungen versagte. Er hielt das TÜr „(ren1e-
pech“” kın Blıick 1n seine aden, In seine Hefte und quti
seine Schrıft zeıgte aber, daß ı1hm der Wille Zucht
nd Ordnung tehlte. Im Herzen ein Wirrwarr von Ge-
ühlen, 1n der Arbeıt ein Wıirrwarr VO  a Anfängen, VCI-

bunden mıt einer läihmenden Selbstbespiegelung ber
diese „Vielseitigkeit der Anlagen”: das ist das sentimen-
tale Halbphlegma.

ıbt das Ich ihm nach, ®  annn das melancholische
Phlegma sıch ausbilden, das den Jungen zugrunde richtet
Kindet sıch eine erbarmende, freundliche Strenge, annn
annn der Junge sıch mıt (jottes Hılfe durcharbeıten A

liebenswürdigen kForm des rosıgen Halbphlegmas.
Der drıtte 1yp ist der kaltstirnıge Willensathlet. eC1IA

Wiılle ist nıcht Lrage, ber die Arbeıt hne Schwung
Die Betrachtung ist ihm nicht etwa deshalb schwer,

weıl wenı1g sSammlung a&  e annn ja uch eın
Willensathlet In der Sammlung sSe1IN. ber eine lästige
Störung ist LÜr iıhn der sich oit einschleichende Gedanke,
daß die Betrachtung ja doch bloß eın Mittel Wil-
lensschwäche se1ın solle und er LÜr iıh doch 1Ur
TOomMmMer Müßiggang seın könne. Der gute Vorsatz soll
dıie Frucht der Betrachtung sEeIN; die Erwägung und 07
mütsvertieiung ‚„ NUur Mittel dazu ; darum eıilt gewandt
AA uten Vorsatze, W as die Betrachtung erstaunliıch vVer-
kürzt Am wenıigsten ber hat Lust, die Zeıt mıt der
ung des Gemütes AVAB! vergeuden . Diese eute erhitzen
sich weder durch anstrengendes Denken noch ıIn mäch-
tıgen Lmpfindungen un er nennt sS1e das Sprach-
gefühl des Volkes eben kaltstirniıge Charaktere. Ihre C-sabung Türs innerliche Leben ist nıcht sroß

Der heilige Ignatıus spricht e1gens ber die Behand-
ung minder günstıg veranlagter . Personen und jeder
deelsorger wiıird gut Lun, 1n seinen Frwartungen und Be-
mühungen mit den gegebenen Tatsachen rechnen.
W enn die TMUu des Gemütes allzusehr aul den W ıllen
zurückwirkt, kann der Arbeitsantrıeb eines solchen Wiıl-
lensathleten ach und ach verSagste‘Nh; der Athlet wiıird
ZUIMN Schwäc;hling; der Seelenführer habe acht, daß er



Urz lle eg atık

cht dem Halbphlegsma er Interesselosigkeit verfalle
aul Deutsch: der Faulheit.

Haben solche Personen etiwas Selbsterkenntnis,
wIırd ihnen, besonders unter priesterlicher Leitung, ihre
Anlage einer Schule_ der Demut; das macht S1€e LO1g-
Sa un INa  an mMu staunen, WI1Ie ihnen der (xghorsam
einem Lebensbedürifnisse wıird. Unfähig leitenden
Stellen, erschöpien sS1e sıch in ihrem untergeordneten
Dienste; S1e beten hebsten, wenn S1e ‚„mltbeten“ köN-
DE, Önnen S1€E sich einen tarken Wiıllen anlehnen,
gelangen S1e einer unerschütterlichen uhe und hald
besıtzen S1e das wohltuende un doch uch verdienst-
liche Halbphlegma des „Dienstmachens'‘. Nun sind S1Ee
bereıit, iUr die gute und gerechte Sache uch einen
Mauerbrecher machen.

Unterschätzen WIT also die braven Phlegmatiker ja
nıcht! uch VO  — ihnen gılt das Wort der Nachfolge
Christi (1 2) „Von sıch selber nichts halten un VOIN
anderen immer gut un hoch denken ist sroße W e1ls-
heıit un Vollkommenheıt. “

„Der Phlegmatıker In der unsT, besonders ıIn der
dramatıschen‘, das ist eiINn sehr lehrreiches I1hema un
hıetet iruchtbare Erkenntnisse LUr die Seelenführung.

Weil der Grund des hle INas entweder angel
Krregungsfähigkeit der Mange Reaktıon der beıides
zugleich ist, ann seine Darstellung 1n der drama-
tischen Kunst HE selten vorkommen, und WEeNN ]1a, annn
doch 1n der Regel 1Ur 1n retardıerenden Nebenrollen.
ber eine Sanz große Schöpfung g1ıbt C5S, eın eg-
matiker der Irä der Hau trolle ist, nämlich Shake-SC  €
SPCAFCS „Hamlet‘ och ist amlet uch eın allseitiger
Phlegmatiker, weıl ' unter außeren Eindrücken uch
melancholischen Stimmungen (I 2) und tapieren AT
wallungen (1 4) zugänglich ist. ber ist eg-
matıiıker. bezüglich sittlicher Empfindungen un Stre-
bungen.

ach der Fiktion des Dichters hat der Geist des e_
mordeten Köni1gs seinem Sohne dıe Bestrafung der Untat
TT Pflicht gemacht. Er ıll das (zemüt seines Sohnes
azu entflammen: „Du warest irager als das Taule Kraut,
das Wurzel treıbt Strand der Lethe, emporte 1€es
dich nN1ıC Und dann der Befehl, der Herrschafit des

5 . Mörders eın nde machen. ‚„‚Hast du Natur 1n 4
le1d nicht:!“
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„Deiner,  781  Phlegma  „Déin  E Hamief anerkennt auch d1e %Iéfbflichtflng:  Gebot soll leben ganz allein im Buche meines Hirnes!“  Der Zuschauer glaubt auch gerne an den Ernst die-  ses Vorsatzes, da der Held kurz vorher seinen Mut be-  wiesen hat, dem entsetzlichen Gespenste zu folgen und  sich, wenn nötig, mit dem Schwerte den Weg zu bahnen.  „Mein Schicksal ruft und macht die kleinste Ader dieses  Leibes so fest wie Sehnen des Nemeer Löwen! ... Den  mach’ ich zum Gespenst, der mich zurückhält!“  Aber das war unter dem KEindrucke der grausen  Nacht gesagt und bald muß er sich Vorwürfe über seine  Entschlußlosigkeit machen und über seine Unfähigkeit,  sobald er nur einmal über die Sache geschlafen hat. Ein  Schauspieler hatte nämlich solche Gewalt über sich,  daß in der Klage über Hekuba sein Angesicht _ er-  !  blaßte, daß er selber ganz erschüttert war und alle Zu-  hörer erschütterte. Hamlet fühlt hiebei, daß sein Phlegma  eine große Schuld ist. „O, welch ein Schurk’ und niedrer  E  Sklav’ bin ich! . ... Ich, ein blöder, schwachgemuter  R  Schurke, schleich’ dahin wie Hans, der Träumer! Treff-  lich brav, daß ich von Höll’ und Himmel zur Rache an-  gespornt, mit leeren Worten nur, wie eine Dirne, muß  mein Herz entladen und mich aufs Fluchen legen wie  M  i  eine Küchenmagd! Pfui darüber! Frisch ans _Werk, mein  Kopf!“  Wirklich kommt nun die gebietende Stunde,. der  Augenblick der Tat, nämlich das lähmende Entsetzen des  Königs, wie sein Verbrechen auf der Bühne gespielt wird.  Jetzt ein Schwerthieb — und alles wird dem jungen Hel-  den huldigen! Aber Eitelkeit über einen klugen Bühnen-  erfolg 1äßt ihn voll unglaublichen Phlegmas alle Vgrsätze  vergessen.  ibt ihm das Schick-  Sieh da! Noch einmal (III, 3)  sal des Königs Leben in die Hand  &D  5  etzt könnt’ ich’s tun  ©  bequem!“ Aber sein Phlegma kleidet sich in Tüfteleien —  „ein Viertel Weisheit und drei Viertel Schwäche‘“‘.  Im Anblick tapferer Soldaten geht er nochmals mit  sich ins Gericht und spricht sich selber das Urteil, das  die Ereignisse nun bald vollziehen werden. „Ich weiß ja  gar nicht, weswegen ich noch lebe, um zu sagen: Dies  muß geschehen, da ich doch ’s Recht und selbst den  Wunsch auch habe und Kraft und Mittel, es zu tun! ...  Und nun, von dieser Stund’ an trachtet, ihr Gedanken,  nach Blut nur, oder seid verachtet!“  7Hamlet anerkennt uch die Verpflichtung:
Gebot soll leben ganz alleiın 1mM Buche melines Hıirnes!“

Der Zuschauer glaubt auch gerne den rnst die-
SCS Vorsatzes, da der eld uUurz vorher seinen Mut be-
wıesen hat, dem entsetzlichen Gespenste Lolgen un
sıch, WEeNnN nötig, mıiıt dem Schwerte den Wesg bahnen.
„Meın Schicksal rulit un macht die kleinste der dieses
Leibes test WI1e Sehnen des Nemeer Löwen! Den
mach‘ 1C VABR Gespenst, der miıch zurückhält!”®

ber das WAar unier dem Eindrucke der STausecnh
Nacht gesagt und bald mMu siıch Vorwürie ber seine
Entschlußlosigkeıt machen und ber seine Unfähl keıt,
sobald Ur einmal ber die aCc geschlafen hat Eın
Schauspieler nämlich solche (zewalt ber sich,
daß JEa der Klage ber Hekuba se1ın Angesicht er- .
blaßte, daß selber Sanz erschüttert War und alle LU=
hörer erschütterte Hamlet Tuhlt hiebel, daß se1ın Phlegma
eine grohe Schuld ist „O’ welch eın Schurk’ und n]ıedrer
Sklav bın ich! c Ich, eın blöder, schwachgemuter
Schurke, schleich‘ dahın W1€e Hans, der Iräumer! Teil-
lıch DTraV, daß ich VO ll und Himmel ZUErF Rache
gespornt, mıt leeren W orten NUrL, wI1e eine Dirne, MUu
meın Herz entladen un mich ulis Filuchen legen w1e SELeine Küchenmagd! {uU1 darüber! Frisch AaNSsS Werk‚ meın
Kopf!”

Wirklich kommt 1U die gebietende Stunde, der
Augenblick der Jat, nämlich das lähmende Entsetzen des
Königs, W1€e se1n Verbrechen aui der Bühne gespielt wird.
Jetzt eın chwerthıieb und alles wird dem jungen Hel-
den huldigen! ber KEitelkeit ber einen klugen Bühnen-
erfolg Läßt iın voll unglaublichen egmas alle Vqrs ätze
VErSESSCH.

ıbt ihm das Schick-Sıeh da! och einmal (11L,  ET
sal des Königs Leben 1n die and. eizt önnt ich’s tun
bequem!” ber se1ın Phlegma kleidet sich In Tüfteleien
„eEInNn Viertel Weıisheıt und Trel Viertel Schwäche‘”.

Im Anblick tapferer Soldaten geht nochmals miıt
siıch 1NsSs Gericht und spricht sich selber das Urteıl, das
die KEreignisse 1U bald vollziehen werden. „Ich weıß ja
Sar N1IC ich noch lebe, SaQgEN.: Dies
muß geschehen, da ich doch Recht und selbst den
Wunsch uch habe und Krafit und Mittel, tun!
Und NU VOo dieser tund’ trachtet, ihr Gedanken,
ach Iut NUrT, der se1d verachtet!‘‘



ke(82 Kurz, Allerlei Phlegm
Die Lawine rollt und rafft hinweg, was des Lebens

nıcht wert ist
Iso Krkennen ohne Selbstzucht tieferem EKmp-

finden weckt vielleicht den Wunsch, wollen, den
Wunsch handeln, aber nıcht den wiıirklichen W ıllen
un nıcht dıe wirkliche Tal: das macht keinen vollwer-
tigen Menschen.

Der Mangel Kmpfindung ist eine Verkümmerung,
eine Schwundiorm des Seelenlebens, das Verkümmerungs-
phlegma.

Daher ist he1l keiner Art Menschen die Erziehung
des Gemütes notwendig WI1Ie be]l jenen, die einen Zug
ZUIN Phlesma haben

Was ist L1LU  —> der Krtrag dieser Erwägungen 1Ur die
Praxıs?

Johannes Lindworsky Spricht In seinem wert-
vollen Büchlein „Psychologie der Aszese“ mehreren
Stellen VO dieser vielverkannten Notwendiskeit der
Gemütspflege.

„Das relig1öse Leben mancher braver Katholiken
heße sich als religiöse ‚Kurzwarenhandlung‘ bezeichnen:
ber manchen ToOomMmMen Übungen versaäumen S1€e das
Kernstück echter Keligion.‘ Er meınt die Pflege des (ıe-
mutes.

„Gott wırd uns 1e1 sehr eın ‚ausgewalzter‘ Be-
ST hel dem cdıie gefühlsmäßig erlebbare, anschauliche
Grundlage allzu weitgehend verschwunden ist War S1E
überhaupt je sorglich gehegt un epfliegt worden?” (S 23.)

„Wie allen Begriffen ergeht, die WIT 1n uUNsSeTeEeIN
Denken verwerten un ıIn UNSeTer Sprache Testhalten,
daß S1e je häufiger verwendet abstrakter,
bliasser, tast möchte INa9 wen1ger- bıs nıchtssagend
werden, ergeht leider auch dem Worte un Begriffe(Gott Und, Was praktisch Tast och mehr bedauern
ist, das Gefühl wird je länger je mehr matt un leblos.
Die besten relig1ösen Übungen werden entkräftet, WEeNn

nıcht gelingt, diesem naturgesetzlichen Prozeß der AT
blassung des Gottesbegriffes vorzubeugen ‘ (S 70 o

Man vergleiche diese Worte Lindworskys mıt dem
über die Verkümmerungsform un Schwundform des
Gemüutslebens bel Phlegmatikern Gesagten!

Sehr bedeutsam ist das Wenige, W as Lindworsky
ber das Wegeskamotieren der Liebe un des (zefühles
überhaupt Von Seite mancher Seelenführer sagt Er

rühmt die diskrete kirchliche Weıisheit, die bezüglich
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der Pflege der Gefühle immer kluge Mäßiguné verlangthat ber rag uch (S 23) ob bel dieser Mäßigungdie Gefahr einer Unterernährung: iImmer vermleden
werde. Der heiılige Ignatıus hat das Gefühl der Ehr-
turcht mıt Nachdruck verlangt. Lindworsky mac ber
die Bemerkung: AIch weıß, daß manchem Exerzitien-
leiter eine Dorge Wal, bıs das Gefühl 1ler eskamaotiert un
das geläufige ITI10, ‚erkennen, lıeben, dienen‘ eingefügt
WAar, wobel heben ann wıeder sovıel W1€ dienen wurde.‘
Darum betont uch „Hier ist der Punkt: die
katholische Erziehung, namentlich uch der Höhergebil-deten, eine FErgänzung, nıcht N, eine Refiform
vertragen za

Wird diese Gemütspflege übersehen, welche Ja die
Brücke bauen soll zwıschen Erkennen un W ollen, wird
eın Verkümmerungsphlesma der Jugend SChmerz-Llichen Enttäuschungen tühren.

iie Sache ist ErNster, da der aszetische emi-
quietismus einer Art heiılıger Bildung ohnehin uch eine
weitere (Gefahr einem sıttliıchen Phlegsma bedeutet.

Wiıe können da priesterliche un Ordensberufe OC-deihen?
Möge die Parallele Zzwischen Hamlet und ind-

worskys „Psychologie der Aszese“ eingehender Be-
schäftigung mıt den Fragen des siıttlichen Phlegma e1IN-
laden!

Astorultäle
(Ist der Angeklagte in einem Strafprozesse verpflichtet, VOT

Gericht seiINe Schuld Zu gestehen?) Bel einem OTrIIes kommt
abends 1im Wırtshaus einem Waırbel. ‚‚Reızet miıich nıcht!*‘

Sprach Eduard, SICH laß MIr heute nıchts mehr gefallen!:‘ nd
egte seinen Taschenfeitel neben sıch qaufi den Tisch Als Rudolf,
eiNn bekannter tänkerer VO x  auswaärts, wıeder ein1ge höhnische
Bemerkungen ber Eduard und dıe Burschen des Ortes machte,
miıschten sıch dıe andern dreıin. EKınıge handfeste Burschen faß-
ten den Rudolf, iıhn inaus drängen. Karl, eın efürch-
teter au1Ibo ZO$ auch sein Messer und bald War eine wuste
Rauferei 1m an Zum Unglück wurde die Petroleumlampe

Plötzlich ertonte aus dem tiefen Dämmerdunkelausgelöscht.
eın füurchterlicher Schrei Die Burschen stoben quselınander. Es
wurden Lıiıchter herbeıigebracht. Rudolf Jag In seinem Blute auf
dem Fußboden Schnell wurden Arzt, Priester und Gendarmerie


